
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1930

222 (24.9.1930) Unterhaltung, Wissen, Kunst



*

/ /

Nhön -Segelflug-Wettdewerb 1030
Don Civ .-Jng . Kurt Maier , Rüppurr

Fliegerlager Wasserkuvve , 21 . Sevtember .

Einmal im Jahre kommen seit 1920 aus ganz Deutschland die
Segelflieger auf dem höchsten Berg der Rhön , der 95g Meter Hoden
Wasserkuvve zusammen, zu gemeinsamer wissenschaftlicher und soort-
licher Tätigkeit . Die Jünger des Segelfluges messen in friedlichem
Wettbewerbe dann ihre Kräfte , um dabei Neues zu lernen und es
bei künftiger Arbeit nutzbringend verwerten zu können . Die Was-
serkuvve , auf deren Gipfel das Forschungsinstitut und die Flieger¬
schule der Rbön - Rossittengesellschaft sich befindet, ist für die ganze
Welt anerkannte Hochburg des motorlosen Fluges .

Etwa 35 Segelflugzeuge wurden zum Wettbewerb auf die
Kuvve gebracht , mit denen in einer Woche etwa 9 5 Wettbe¬
werbsflüge ausgefllhrt wurden . Wenn dieses Resultat dem
Laien mäßig dünken sollte, so möge er bedenken , daß der Wetter¬
gott ein recht launisches Gesicht gezeigt h - t . Die über 3gg Loger-
bewodner erlebten ahwechselnd Flugwetter mit günstigem Wind
und Sonnenschein, viel öfter Regen und Nebel . Besonders der
Nebel, bei dem man keine 5 Schritte weit sehen konnte, bat reich¬
lich überwogen. Wenn es dann einige Stunden schön war , bingen
aber auch solgeich 8 bis 10 Maschinen so etwa 250 Meter hoch am
Westabhang und da kam keine runter , ebe nicht Regen oder Nebel
dazu zwangen ! Die Kräfte der Winde in und unter den Wolken,
ja selbst im Gewitter wurden dem menschlichen Willen dienstbar
gemacht und neue Möglichkeiten des motorlosen Fluges erschlaffen .

Neben verschiedenen Flügen , die in Höben bis zu 3000 Meter
führten , seien besonders die Streckcnflüge genannt ; so ein Ueber-
landslug von der Wassekuvve nach Bad Liebenstein (40 Kilometer
Länge) , ein Flug nach Berka an der Werra (51 Kilometer ) und
ein Streckenflug von der Wasserkuvve nach Redau in der tschecho¬
slowakischen Grenze, mit etwas über 150 Kilometer Länge . Was
es . bedeutet , ohne Motor im Flugzeug über Berge und Täler hin¬
weg bis zu 150 Kilometer weit zu fliegen , nur die im Winde
schlummernden Kräfte verwertend , möge sich ein jeder selbst klar
machen .

Kein Wunder , daß das Ausland der Segelflicgerei angesichts
solch gewaltiger Leistungen besonderes Interesse entgegenbringt ,
und so waren zum diesjährigen Wettbewerbe Engländer Fran¬
zosen, Belgier , Italiener , Spanier und sogar aus Australien war
ein LuftsabrtfachmaNn erschienen , da das Ausland erkannt bat ,
daß der deutsche Segclflug manche Anregung gibt , die nutzbrin¬
gend verwertet werden kann , im Motorflugsport oder dem Luft¬
verkehr . So bringt der Segelflug die Länder einander näher , ist
international nach seinem Wesen . Sport und Wissenschaft
aller Länder fördern und befruchten sich hier wechselseitig ; wert¬
volle Bereicherung können auch der Konstrukteur und selbst der
Führer großer Derkebrsmotorslugzeuge aus dem Segelfluge ge¬
winnen .

Es hat der „ 11 . Rbön -Segelflug -Wettbewerb 1930" dazu ge¬
dient . uns höher und weiter zu führen , nicht im Raume allein ,
sondern auch zu neuer Erkenntnis und neuer Tat !

Zweimal Matrosen-Revotte
Piscator und Toller eröffnen die Spielzeit

Einer jener unberechenbaren Zufälle der Weltgeschichte läßt jetzt,
ein Dutzend Jahre nach dem Ereignis , die Matrosenr -volte , die 1917
als erste gegen die Fron des Krieges aufstand , in doppelter Beleuch¬
tung erscheinen : Plioier bat feinen erschütternden Dokumentenroman
„Des Kaisers Kuli " für die Bübne bearbeitet und Piscator stand
ibm als Dramaturg und Regisseur zur Seite . Wenige Stroben wei¬
ter rollt Ernst Tollers „Feuer aus den Kesseln " den Fall der Matro -

Reichvietsch und Köbis auf , die wegen Aufruhr ein Jahr ' vor dem
Zusammenbruch erschossen wurden.

Plivier konnte die Wucht und Erandiositäl seines eviichen Werkes
nicht in das Drama hinüberretten . Fast inimer , wenn ein Roman

in ein paar Bühnenbilder kristallisiert werden soll , gibt es Sprung¬
haftes , Unfertiges . Außerdem schwanken Piscator/Plivier zwischen
dem Kollektivschicksal der Masse , der Soldaten , Matrosen und der
Einzeltragödie der beiden Aufrührer . Die Agitation steht an erster
Stelle aus Kosten des gestaltungsmäßig Notwendigen . Und die Agi¬
tation verlangt einen Querschnitt durch die Revolution , bei der sie
nicht stehen bleibt , sondern darüber hinaus eine Bilanz der Nach¬
kriegszeit zieht. Uebrigens ist Piscator politisch gemäßigter gewor¬
den — macht das fein Gastspiel im Lesstngtheater bei Saltenburg ?
Er konzediert jetzt auch nicht blutrot kommunistischen Leuten Eri -
stenzberechtigung. Aber bei dem Bemühen universal zu sein , alles
aufzudecken , stolpert er theatermäßig . Er findet kein Ende , der Auf¬
bau zerbröckelt in einem nebeneinander von Szenen , die anfänglich
starke Wirkung verblaßt , zumal auch die starren konstruktiven Büh¬
nenbilder mit der Zeit ermüden . Der starke Beifall war weniger das
Ergebnis einer künstlerischen Großtat als eine Demonstration . Wo
die dramatischen Mittel aufhörtcn taten kommunistische Tendenz¬
dialoge das Ihre . — Die Schauspieler ( Kaiser , Plivier selbst und
andere) gaben , wenn auch häutig undeutlich im Wort , scharfeUm¬
riffe

*

„Puri - Puri " ist auf Neuguinea der Name für Zauberei I
und schwarze Kunst, für alles , was sich der Eingeborene nicht obne |
weiteres erklären kann und der Zauberer ist der einflußreichste
Mann in den Dörfern der Pavuas . Die Macht und der Einfluß
eines solchen Dorfzauberers sind keinesfalls zu unterschätzen . Nicht
selten gelang den Engländern die Einschüchterung der Eingebore¬
nen und die Besitzergreifung des Landes erst , wenn der Kolonial¬
beamte beweisen konnte , daß sein „Puri -Puri " viel wirksamer
war alo das des angestammten Dorfzauberers .

Einige lustige Geschichten darüber erzählt Merlin Moore Taylor
in seinem bei Brockbaus erschienenen Buche „Bei den Kannibalen
von Papua "

. So ließ ein Regierungsbeamter , um den alten Zau¬
berer Tata -Koa kalt zu stellen , eines Tages öffentlich bekannt
geben, er würde an einem bestimmten Tage das Puri -Puri des
weißen Mannes zeigen . Am festgesetzten Tage strömten die Einge¬
borenen scharenweise im größten Dorfe zusammen. Der Beamte
tat auf einen Stein etwas Staub , hielt einen weißen Stein gegen
die Sonne — und die „Erde" ging in Rauch und Feuer auf . (Der
Beamte batte ein wenig Schicßvulver auf den Stein gelegt und es
mit einem Brennglas entzündet .) Dann nahm er einen Stock und
rief Donner und Blitz herbei — sie kamen sofort aus dem Ende
des Stockes berausgelchoffen und holten ihm , wie befohlen, einen
Vogel aus der Luft herunter . ( Es war gut , daß die Pavuas nach
dem ersten Zaubererkunststück so weit weggelausen waren — sonst
hätten sie vielleicht doch gemerkt , daß der „ Stock" eine Flinte
war !) Das dritte Puri -Puri war noch schrecklicher! Der Beamte
goß vor den Augen der Zuschauer Wasser in eine Muschel und
zündete es an — daß das „Wasser" Alkohol war , konnten sie ja
nicht wissen . Dazu drohte er , wenn die Eingeborenen nicht gehor¬

sam wären , dos ganze Meer anzuzünden , und unterließ es erst auf
ihr ängstliches Geheul bin . Der vierte Zauber aber war der
schlimmste : Bor den Augen der Eingeborenen hexte sich der un¬
heimliche Mensch die Zähne aus dem Mund und wieder hinein
und forderte dann kobolachend den bisher allmächtigen Tata -Koa
auf , das Gleiche zu tun ! Das war zu viel — Tata -Koa drückte sich
seitwärts in die Büsche ; und als er nach Wochen , vom Heimweh
getrieben , wieder zum Vorschein kam , hatte er das Zauberhand¬
werk endgültig an den Nagel gehängt . Fortan ernährte er sich
durch sogenannte ehrliche Arbeit und wurde Fährmann . . .

Sonst aber ist der Zauberer auf Neuguinea noch eine Macht : Er
braucht jemandem nur mit dem gehörigen Nachdruck und oft genug
zu prophezeien, daß er sterben werde — der Betreffende glaubt es

so fest, daß er fast vor Angst stirbt . Ist er jedoch halsstarrig und
läßt der Tod lange auf sich warten , so bat Beobachtung den Zau -
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„Wenn Sie mir reinen Wein einschenken und von der Leber weg
erzählen , was es mit dem Medaillon für eine Bewandtnis bot und
was Sie vom Louis wisien , will ich versuchen , Sie zu retten !"

Der Einbrecher überlegte .
„Seien Sie gescheit , Jacques Randoux . Die Geschichte kann Sie

den Kragen kosten !"
Der arme Teufel schauderte ; er glaubte schon die fatale Schlinge

um den Hals zu fühlen . Und er gab den Widerstand auf.
Moon beherrschte die Kunst zuzuhören. Auch das ist eine Gabe;

eine seltene sogar.
Und Jacques Randoux erzählte . Er empfand es geradezu als

Wohltat , nun endlich sein volles Herz ausschütten zu dürfen .
Moon lauschte still und aufmerksam.
Als er non der weißen Villa am Eorniche hörte , von Louis /

spurlosem Verschwinden und der schauerlichen Vision der folgenden
Nacht , da leuchtete es in seinen Augen aus .

Jacques war zu Ende . Er spuckte — es war wie ein Schlußvunkt
— au ! die Steinfließen der Zelle. Hofentlich war seine Beichte
keine neue blöde Unvorsichtigkeit gewesen ! Oder hätte er das
Maul halten sollen ?

Aber Moon übte nach wie vor einen vertrauenerweckenden Ein¬
druck auf ihn aus .

So nahmen die Beiden bewegten , herzlichen Abschied , der große
Detektiv und der mordverdächtige Verbrecher.

Sie batten aneinander ausgesprochen Gefallen gesunden.

„Nun"
, kragte Fabre gönnerhaft , „was haben Sie aus Jacques

beraiisgebolt ?"

„So dies und das"
, bemerkte Moon leichthin.

Fabre scherzte weiter . „ Haben Sie seiner schwarzen Seele das
Geständnis entrissen?"

„Nein"
, gab Moon kleinlaut zu .

„Ich Hab' mirs gedacht . Das ist ja selbst mir — vorläufig — noch
nicht gelungen . Aber ich werde den verstockten Galgenvogel schon
zum Reden bringen — une bagatelle !“

„Darf ich Ihnen einen bescheidenen Rat geben , Herr Kommis¬
sar ?"

„Wird gern akzeptiert."

„Lassen Sie diesen Jacques Randoux laufen , wenn er sonst nichts
Besonderes auf dem Kerbholz hat !"

„? ? ? ?“

„Glauben Sie mir : Ich weiß, daß er nicht der gesuchte Mörder

ist !"
Fabre war perplex. Gleich darauf mokierte er sich : „Wissen Sie

das auch bestimmt?"

„Ganz bestimmt. Ich glaube überhaupt so Verschiedenes zu

wissen ."

„Ach ? — Dann wissen Sie vielleicht auch von wem der ver¬
dammte Fingerabdruck stammt?"

, sagte der Kommissar ironisch .

„Zufällig ja !" pflichtete Moon bei. Er holte aus seiner Brief¬

tasche das abgerissene Blatt einer Notizblocks hervor und reichte es

Fabre .
Der starrte entgeistert das Papier an , auf dem sich ein tinten¬

beschmutzter Finger abgevrägk batte .
Ein Dovvelschlingenmuster. Schräg über die Papillarlinien

zeichnete sich die Rune einer feinen Narbe .
Der Kommissar schnellte in die Höbe wie eine Spiralfeder . „Der¬

selbe Fingerabdruck! !"

„Ganz meine Ansicht !" , lobte der Detektiv.
Fab^e stammelte : „Und — von wem — ist er ?"

„Von Professor Perraud "
, gab Moon verbindlich Auskunft .

Dann faltete er dos Blatt sorgfältig zusammen, legte es behut¬

sam in seine Brieftasche zurück und empfahl sich mit einer liebens¬

würdigen Verbeugung .

So ein Verdauungsschläfchen ist doch etwas Schönes! Zwar

störte Marcel Duvrez ein Brösel der süßen Mandeltorte , der

sich hinter seinen kariösen Stockzahn verkrochen hatte . Ader dadurch
ließ sich der Wackere in seiner Siesta nicht sonderlich beeinträchti¬
gen ; er versuchte nur von Zeit au Zeit , den Brösel schnalzend her -

auszusaugen.
Die Sonne schlich ins Fenster. In ihrem Strahl , der auf Duvrez

roter Nase funkelte, wirbelten Miriaden staatlicher Staubkörner .
Ärgerlich rückte der Inspektor seinen Sessel herum und beabsich¬

tigte , nun endgültig die Aeuglein zu schließen .

„Wo ist der Faszikel Perraud ?" Der Kommissar stürmte in die
Stube .

Der Inspektor angelte ärgerlich aus der Untiefe eines Faches ein
mit Bindfaden säuberlich umbundenes Aktenbündel hervor . Fabre
entriß es dem Erstaunten förmlich, schrie : „Den Fall übernehme
jetzt ich !" und stob davon.

Den Fall ? Es gab doch gar keinen Fall Perraud mehr !
Der Mann war doch unwiderruflich tot ! Fast hätte er sich ver¬

leiten lassen , ein unchrkstliches „ Gottlob " hinzuzufügen.
Fall Perraud — verwunderlich.
Höchst verwunderlich.
Erst der alberne Privatdetektiv und nun der eingebildete Fabre !

Der batte vor lauter Aufgeblasenheit offenbar den Verstand ver¬
loren.

Ernst Tollers „historisches Schauspiel" will kein Dokument >« '

Er nimmt als Dichter das Recht in Anspruch , Schauplätze zu o

ändern . Ereignisse zu verlegen , Personen zu erfinden — auch.
' '

entwicklungsmäßig zeigt er uns einen anderen Abschnitt als Pl ' v '

Im Vordergrund bleibt die Tragödie der Matrosen Rcichpieffch u

Köbis . Das Schweigen der Kameraden , in dem unendliche
schwingt und die Wellen einer nicht mehr fernen Revolution a

nen, schließt das Stück . Toller , der selbst körperlich und
Schwerstes durchkämvft hat , schreibt nicht aus einer fj10.

1? ?,
1-1*.«

Etappe heraus . Er gestaltet diesen nunmehr schon geiA1“).
1*'™

Dorgang wie eigenes Erleben , er predigt nicht , er agitiert nrchr
er dichtet. Die Angst vor dem Tode , die die Leut« an
würgt , ihr animalischer Lebenshunger , der gegen das » nertum
Kriegsgericht ausschreit — ist Io ewigmenschlich , daß es
und politische Tendenz als etwas Selbstverständliches enthalt ,
keiner Betonung bedarf . Hier war der spontane Applaus dar ^ .£
schauer nicht Demonstration , sondern wahre Ergriffenheit .
Spieler ( Ponto , Lorre , Lingen u . a .) ganz im Dienste
gäbe, geben unter Tollers und Hinrichs ausgezeichneter Regie ^

l ^
Die Saison bat begonnen. Stark , kämpferisch , lebendigstes g/
Die hohen Erwartungen sind aufs höchste gespannt..

derer gelehrt , daß sich jemand nur ein wenig mit einem
zu ritzen braucht, der einig« Tage in faulendem Fleisch . ^ ^ ,
hat : dann ist er sicher dem Tode verfallen . Sehr nützlich ft"? Zjr
winzige Stückchen Dambussaser , fast zu Pulver zerstoße" - ^
durchbohren den Darm und rufen Entzündungen und cfieb" ^
vor und töten den Mann , der dem Zauberer unbequem
ist . Die Galle eines bestimmten Fisches macht , gesotten , ^
Menschen bewußtlos — es gibt Heilkräuter und Eiftkräuter -V tet
Wärme heilt und tut gut : Diese Weisheiten sind dem 3""
bekannt , ebenso der Zusammenhang zwischen dem Wetter un" ^
Erfolg des Fischfangs oder der Gartenarbeit . Dazu kennt
einige recht raffinierte Zaubertricks : So stahl ein von d " mW
dition Taylors beleidigter Zauberer die drei PfadnEt e|ne
tücher der Führer . Auf ihrem nächsten Marsch schoß plötznE ^ xl»
gereizte Giftschlange pfeilgerade aus den Begleiter des 3a"" jit
los . Die Untersuchung ergab , daß der Zauberer die Sck)>an -^ k
eine Schlinge gelegt und sie so gefesselt mit einem der H" ' : ' s>e
in einen Topf gelegt hatte , dessen Deckel mit einem S" ‘ jtp
schwert wurde . Schließlich zündete er ein Feuer unter
an . Als sich die Expedition dem Standpunkte des Topfes
stieß er den Deckel herunter , und die Schlange schoß 9 *̂ ° fit'
auf den vorangehenden Leiter los , dessen aus dem Halstuch
genommener Geruch sie mit ihrer Marter verband !

Uebrigens haben die Zauberer durchaus das Bestreben . i’i|
. . . . — --- tcDCmit der von den Ahnen überkommenden Weisheit ziiir " " '

^
geben, vielmehr sich nach Möglichkeit auch die Puri -Puri dt

n„#
Ken Mannes zu eigen zu machen . So bat einer der Zauberet
einer Geiängnisbaft , die er an der Küste verbüßte , dorr vcn *• I
Funkturm der Station entdeckt . Es batte sich schon
sprachen , daß die Weißen Männer durch die Lui , mit ihres?/, $
die weit entfernt waren , svrech>eu könnten ! Also baute er 9° jtt .

einer Geiängnisbaft , die er an der Küste verbüßte

Stangen und Schlingpflanzen einen eigenen Fnnlturm . %
Spitze hingen an zwei langen Ranken zwei Muscheln er,„
und wenn der Zauberei die Muscheln an die Obren hält .
er nach seiner Angabe mit allen Menschen und mit den
sprechen . Ein anderer Zauberer besitzt einen mächtigen
|V*vw/v . i . wm . uuvuvv vsn -n* wmvm muu |V ,

Eine Flasche , die das Meer angesoiilt bat , Bcwabrerin ein«

schenpost : In seinem Dorfe halten die Eingeborenen ihre ^ ait
'

( abgesägte Stücke Bambus ) heilig , verehren sie . und die -
dieser Flaschen wächst mit dem Alter . Aber die Flasche de- r̂ eßer
bereis über trifft sie alle, denn vielleicht ist darin noch ^ tU' /£ 0

"
k °Vc

dem Puri -Puri des weißen Mannes gelangen , dessen Star sprich
braunen Menschen auf Neuguinea ja erkannt haben !

Rose

Ihm konnte es egal lein . . ^
Marcel Duvrez faltete die runden Froschfinger über i c , Ü .

'
.„

sättigten Magen . Er umfing zur Not di« Fülle leines
als wollte er ihn hüten wie ein köstliches Kleinod.

Und er schlief endlich ein .
XV.
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Die in Wein gekochten Muscheln wollten kein Ende ‘" " '‘
{1̂ !

Seit einer Viertelstunde ichon saß Ralph Moon in det' '
„ad

Coquillage am Quai des Beiges und verzehrte eine £ S^ fte
der anderen , ohne daß sich der Inhalt der dampfenden ^ ch . ^Nt

lichtet hätte . Und bei jeder Muschel , die er aß . versuch" k'*
jjf

neues Problem zu entschleiern. _ „uf
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Es gab ihrer viele . Eine unadiebbare Reibe von Fragen-

der Detektiv keine Antwort zu geben vermachte.
Lebte Perraud ? ^
War er der Mörder ? Der Fingerabdruck schien es »u b

Warum war er verschwunden? I ^ tex
Aus Furcht vor Entdeckung ?
Welche Rolle spielte Rochetti? Seine Broschüre war

****

teten Ehren gekommen . Moon hatte den Nachmittag da»
(ü ftf

die vergleichende Pathologie doch noch auszuschneiden un I

dieren . ^chuvH
Aus einem der Kapitel ging hervor , daß Rochettis » pgia

auf dem Gebiete der Vivisektion mit denen Pcrrauv
liefen . « -such ?

Hatte man Selbstmord fingiert , als — nach Moon»

Eorniche — die Nachforschungen unbequem zu werde» Ms
Um zehn batte sich der Professor aus der Oper ent

Mitternacht stürzte Louis — er war es ooch ? — aus * J

denfenster.
« ochA

Woher kam das Auto , das Jacques gebärt ? Wut $ <rf

Wogen ? Wenn ja — warum ließ es der Chauffeur
stehen , statt in die Garage zu fahren ? .

Wie kam es, daß Grards Kopf nicht vom Rumofe
den war ? Hatte er die Flucht gewagt , als man ev

ihn legte ? , . . n9
Jacques batte aber keinen Laut gebärt , kein Htlferu • ^
Warum — ja — warum lieferte der Mörder 'ct

DUTJ | .

n»t

St . Pierre ab ? -
Eines stand fest : Die weiße Villa am Eorniche £ aI6

h . ,tt 0

volles Geheimnis . Dort nur mochte die Lösung aller

zu finden sein . - .
Hatte ihn Rochetti nicht in rührender Freundlichtet

ibm recht bald wieder eine Visite abzustatten ?

Hatte Moon cs nicht zugesagt?
Da mußte er doch Wort halten !
Noch — beuttz Nacht .

(Fortsetzung folgt .)
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